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1. Einleitung
Das Artensterben hat sich in den letzten Jahrzehnten zunehmend beschleunigt, so
daß immer schneller über Schutzmaßnahmen beraten und beschlossen werden
muß. Dabei kommt es zu Konflikten um die Art und Weise des Schutzes. Die
zunehmende Landschaftszerstörung und Biotopzerstörung sind eng mit der Ab-
nahme der Artenvielfalt korreliert. Die Orchideen sind besonders davon betrof-
fen, obwohl sie auf der anderen Seite als Kulturfolger auf anthropogene Eingriffe
angewiesen sind. FrNrE (1994) belegt dies an Hand von verschiedenen Orchide-
enarten in Rudolstadt, die den Eingriffen in die Landschaft nicht stand gehalten
haben. Die Ursache dafür ist aber auch in der Sukzession zu suchen, die aus
einem Weideland mit der Zeit einen Wald hervorbringt. Der oft stenöke Charak-
ter trägt zusätzlich seinen Teil zur Gefährdung bei.
Im Rahmen der Sukzession verändern sich artenreiche Standorte oftmals mit der
Folge dcs Artenschwundes. ScuEnrnose (1995) zeigt dies an Hand des Natur-
schutzgebietes (NSG) ,,Kurriker Berg" und weist darauf hin, daß für die Inter-
pretation von Datenmaterial im Rahmen einer Erfolgskontrolle in Naturschutz-
gebieten mehrere Parameter herangezogen werden müssen, um zu einer akzepta-
blen Beurteilung der Schutzeffizienz zu kommen, z. B. Schutzzielerreichung,
Algaben zur Populationsgröße, vegetatives Verharrungsvermögen nach Umwelt-
ändcrung. Viele rote Liste Arten sind ebenfalls Kulturfolger par exellence. Sie
sind praktisch an die anthropogenen Eingriffe gebunden, wie Kahlschläge etc.
Vielfach finden sie sich an Standorten mit Pioniercharakter, auf denen die Suk-
zession noch nicht begonnen hat oder sich noch im Anfangsstadium befindet (Ka-
pr-nN 1995).

lm Zusammenhang mit den Beitrag,.Wiedcrcinbürgerung und (iartenkultur von Orchideen Frevel oder Naturschutz?"
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schiedenen Interessengruppcn ist möglich. Auf der anderen Seite reagiert der staat-
l iche Naturschutz manchmal ctwas zu zurückhaltend gcgenüber E,ingriffen in
Naturschutzgebiete. So wurde in einem Naturschutzgebiet in Hcil igenhaus bei-
spielsweise ein Hochwasserrückhaltebecken in unmittelbarer Nähe eincs als Na-
turdenkmal ausgewiescncn Quellbiotops gebaut. Die Talaue ist verunstaltet und
die Auswirkungen auf das NSG sind noch nicht abzusehen.
Im Hinblick auf einen adäquaten Schutzgedanken sollten wir uns darauf besin-
nen, daß sich die Landschaft als Teil der anthropogenen l(rcation im Laufe von
Jahrhunderten entwickelt hat. Die Aussagc von WlRrtt auf einer Podiumsdiskus-
sion (SrNcttns 1995), daß es nicht schwer f 'allen sollte, sich über künstl iche Er-
haltungsmaßnahmen Gedanken zu machen, wenn man in die Sukzession eingreift
und somit einen früheren Zustand wiederhorstellt. unterstützt die Forderung nach
Erhal tungsmußnahmen.

3. Wiedereinbürgerung
Die Wiedersinbürgerung kann in Form von Pflanzen bestehen, die symbiotisch,
asymbiotisch oder vegetativ vermehrt wurden oder durch Aussaaten. BnüssnI-sn
& BneonK,A, (1994) benutztcn für die Wiedersinbürgerung Streuwiesen-Mahdgut
mit dem darin enthaltenen Saatgut. Nach 5 Jahren wurden die ersten Orchideen
festgestcllt.
RprNEcx-E (1995) wendct sich gegen die Verwendung von geklonten Pflanzen im
Hinblick auf ihr geringes Anpassungsvermögen. Die Vcrwendung von geklonten

Pflanzen ist mit Sicherheit nicht einfach, allerdings kann sich die Anpassungsfä-
higkeit durch einc Selektion von kräftigen Mutterpflanzen verbessern. Mit der
Blüte ist dann wieder die Möglichkeit der genetischen Kombination gegeben.

Vegetativ vermehrte Pflanzen können sehr robust sein, wenn sie entsprechend
ausgelesen worden sind.
Die Probleme einer Wiedereinbürgerung sind nicht nur in abiotischen (Klima,

Bodenbedingungen) und biotischen Faktoren (Konkurrenz) innerhalb des Ökosy-
stems zu suchen, in dem sich die Population befindet, sondern auch in anthropo-
genen Einflüssen. Der anthropogene Faktor Düngung spielt eine wichtige Rolle,

wenn man bedenkt, daß nährstoffarme Standclrte mit den typischen Pflanzenge-
scllschaften des Mcsobrometums und Brometums zu den orchideen- bzw. arten-
reichsten Standorten zählen. Eine Neubesiedlung durch Extensivierung in Ver-
bindung mit anderen Maßnahmen hat sehr große Aussichten auf Erfolg. MrcHlt.s

& RnnsE (1996) stellten in Untersuchungen mit Dactylorrhiza maialis fest, daß

die Orchideen nach einer späten Mahd im Herbst keine Chance gegen Gräser und

Stauden hatten. Eine Mahd im Hochsommer oder im Frühherbst sicherte jedoch

das Übcrleben ebenso wie ganzjährig nasse Standorte ohne Mahd. WEcENEn
(1994) berichtet von einer mißlungenen Wiedereinbürgerung von Dactylorhiza
majalis aus gärtncrischer Kultur. Die frühere Blütc (größere Spätfrostgefahr)

Fnoscr (1986) macht darauf aufmerksam, daß die Ursache für das Waldsterben
und die Gefährdung von Orchideenstandorten u.a. in einer durch die zunehmende
Umweltverschmutzung abnehmenden Symbiosepilzflora zu suchen ist. Die Ent-
nahme von Pflanzen vom Naturstandort durch Liebhaber stellt ebenfalls eine
Bedrohung von vielen Orchideen dar, wobei H,repn (1970) der Auffassung ist,
daß von den Berufssammlern eine wesentlich größere Gefahr ausgeht.

2. Naturschutz auf Abwegen?
Zu Beginn der 70er Jahre wurde der Naturschutz noch durch das Glasglocken-
prinzip als Leitmotiv geprägt (HnaEn 1970). Ein Biotopmanagement war damit
ausgeschlossen. Mit dem Aufkommen der ökologischen Forschung ist man im
Lauf der Zeitvom stereotypen Schutzgedanken abgewichen und zu einer komple-
xeren Sichtweise der vielseitigen Wechselbeziehungen in einem Ökosystem ge-
langt. Ein stereotyper Naturschutzgedanke, wie er vor einigen Jahrzehnten favo-
risiert wurde, kann nur für Sonderstandorte geltend gemacht werden, auf denen
die Sukzession nicht greifi und somit eine Verbuschung, bzw. Bewaldung ausge-
schlossen werden kann, wie dies z.B. bei den Galmeiveilchenfluren im Aachener
Raum der Fall ist Hnnsp (1987). Bereits gegen Ende der 70er Jahre plädierte eine
Gruppe von Tagungsteilnehmern für die Einrichtung von Freilandmuseen ztr Er-
haltung von gefährdeten Arten (HtnrNcEn 1979). Der Rat von Sachverständigen
f-ür Umweltfragen bcfürwortet in seincm Umweltgutachten 1987 für Eingriffe in
Okosysteme, die sich inmitten der Sukzession befinden. Dazu sollen Biotope er-
faßt und Entwicklungsziele festgelegt werden.
Eine Vielzahl von Autoren plädiert heute für den Schutz der Orchideen durch
aktive Eingriffe, sei es durch eine Wiedereinbürgerung oder durch Vermehrung
(FEssr-rn 1979, Fnoscn 1986, H,repn 1970, Lucrl 1986, BEncEr 1994, PenNEn
1992, Lücxrl 1986). Die Art und Weise ist jedoch noch Gegenstand der Diskus-
sion. Füt.LeR. (1984) plädiert für die Wiedereinbürgerung in Form von Umpflanz-
aktionen, wobei die Pflanzen in Gebieten ausgebracht werden sollen, in denen
nachweislich früher oder zur Zeit noch Vorkommen der entsprechenden Art ge-
funden wurden. Gleichzeitig weist er darauf hin, daß die Erfolgsaussichten für
diese Aktionen je nach Gattung und Art unterschiedlich sein können. Fnoscr (1986)
schlägt vor, schwache Populationen durch das Ausbringen von Samen zu stärken.
Dazu sollten Samen in geeigneten Biotopen im Verbreitungsgebiet getestet wer-
den. RErNpcrE (1995) empfiehlt die Ausbringung von Pflanzen im Frühjahr, da
dann der Streß für die Pflanzen geringer sei.
Die Züchtung bietet durch Hybriden, die an Schönheit und Wuchsfreudigkeit die
Wildarten übertreffen, nach FRoscu (1986) die Möslichkeit. die Natur zu entla-
sten und die Übcrwachung zu vcrcinfachen. Dcr Eiiwand von Gcgnern cler Wie-
dereinbürgerung der staatl iche Naturschutz wäre unwirksam und unglaubwürdig
muß abgelehnt werdcn, denn eine eff 'ektive Zusammcnarbeit zwischen den ver-
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sowie die konkurrenzstarke Wissenvegetation wurden als Gründe für das Schei-

tern angeführt. MRKVICKA (1996) führt als Gruncl für das Scheitern zahlreicher

Umpfläzungsaktionen, im Hinblick auf die Mykorrhiza, den falsche.n Zcitpunkt

während cler Vegetationsperiocle an und pläctiert für ein Umpflanzen in der Vege-

tationsruhe. RaNrrN (r995) hat die Erfahrung gemacht, daß 50 7r, der umgepflanz-

ten orchideen weiterwachr.n, *.nn man die orchideen mit Ballen zunächst im

Halbschatten einschlägt, einziehen läßt, beim ersten Austrieb im Herbst die Wur-

zeln auseinander nimmt und die Ercle am Ballen anschließend mit neuer Erde

vermischt. Der Erfolg bzw. Mißertblg von umpflanzaktionen hängt für MÖt-r-En

(1990) von der Besc-haffenheit cles Bodens, cler angewandten Tcchnik und dcs

i<t"inkliInu, ab. Durch die verwendung des Spatens werde der Ballen verklischt,

so dalS ein Einwachsen unmöglich werde. MÖt-t-trn ( 1990) berichtet über Erfolge

bei der Aussaat von DactylorhizT maculhl4, wobei zu Beginn der Umpflanzung

die Anzahl der pflanzen iuniichst abnahm, clann aber cins enorme Populations-

entwicklung beobachtet werden konnte.

Die Wiedereinbürgcrung in Naturschutzgebiete stcllt darüberhinaus ein heikles

Thema dar, da trotz dei gewanclelten Auffassungen über Naturschutz. in den

Köpfen mancher Verantwärtl icher noch cler stereotype Schutzgedankc schwcbt'

xaiürl ich muß ein solches Vorhaben von wisscnschaftl ichen sowie behördlichen

lnstitutionen beglcitet werclcn. Dazu zählt auch die Registrierung und wissen-

schall l iche BegGitung dieser Aktionen, wie es bcreits Scrtwann (1980) empfahl'

4. Gärtnerische Kultur
Nach Ansicht von wElNErrr ( 1994) ist der wissensstand in der Kultur der Erdor-

chicleen 50 Jahre hinter clenen cler tropischen orchideen zurück. Trotzdem exi-

stieren bereits sogar verschiedene Hybriden z' B' Cypripedium xgettesi's von

Naturformcn sowie Artcn aus verschiedenen Gattungen (Dactylorrhiza, Cypri-

pedi t tm,Epipact isetc.) .HÄrrr l (1996)beschreibt inseinemArt ikela| le in28
verschieclene Cypripeiium-Arten für die Gartenkultur. Dabei lassen sich auch

empfindlichere Arten mit entsprechenclem Winterschutz im Garten kultivieren

(BEncer 1994).
Der unterschiedliche Mycotrophiegrad kann ein gravierendes Hindernis bei der

Kultur sein. Dabei sincl Vertreter der Gattun g Epipactis im Hinblick auf ihren

Mycotrophiegrad einfacher zu kultivieren als beispielsweise der vollmycotroph

lebende wiaeruart (Epipogium aphyltum). viele orchideen verändern ihr ver-

hältnis zum Symbior.pärtn.r im Laufe ihrer Entwicklung, so daß sie nach Ver-

lassen cler juvänilen Phase uncl Ausbilclung von Blättern autotroph leben kijnnen'

Be,Rr;r,r_ 1röo+; pläcliert bei der Aussaat dafür, den Bodenbedingungen der Pflan-

zen clic Aufmerksamkeit zu widmen und die Symbiospilze zu vernachlässigcn, da

diese sich an den Standorten, die den Orchideen zusagen' ebenfalls entwickeln

können.

Bisher war clie gärtncrische Produktion einigen wenigen Spezialbetrieben vorbe -

halten. Dieser Situation wurclc 1996 mit dcm Beginn der Jungpflanzenproduktion

von Dactylorhiza-Hybri'Jen (incarnata, maculata, majalis und purpurel/a) und

einer Rci-he von Publikationen in gärtncrischen Fachzcitschriften sowie Vorträ-

gen entgegengetreten und fand in einem Forum anläLllich der Internationalen Pf-lan-

Z"nrn.tt.1ntnl) 1996 in Essen ihren Höhepunkt. (Br,vlnt.E 1996, PptNrEn 1996,

Krr-r-t;r-rs 1996a + b, Hr,tNntcns -l996a + b). In Zusammenarbeit mit vielen Züch-

tcrn. Beratern und Institutionen wil l cine Jungpflanzenfirma den Produktions-

zweig aufbauen. Dazu liegen clerzeit clie ersten Erfahrungen vor (PntNoen 1997a)'

Es siid jedoch noch weitere Procluktionsbetriebe gefragt, die sich der Kultur an-

nehmen, um eine ökonomisch rentable Kultur aufzubauen. Nach PplnoEn (1997b)

werden noch in cliesem Jahr Gesetzesänclerungen neue Möglichkeiten für die

Gärtncr schaff 'en, da clann die Gewebe- und Invitrokultur von den artenschutz-

rechtl ichen Regelungen ausgenommen werden'

Es bleibt zu hoiTen, rtaß ctie ii.h bi"t.n,l. Möglichkeit dieses Zweiges von Produ-

zcnten und von den Vcrbrauchcrn angenommen wird und somit vielleicht Erdor-

chidcen in Zukunfi im Staudengarten zur Normalität gehören'

4. I Gartenkultur versus Naturschutz?

Bereits zu Beginn der 70er Jahre als noch der konscrvative Naturschutzgedanke

vorherrschte, fügt" HnsEn (1g12) eincn Aspekt für einen anderen Umgang mit

dem Naturschutz an. Er wies daraufhin, daß dcr Naturschutz die berechtigtcn und

vernünftigen Ansprüche der Menschen an dic Orchideen berücksichtigen müsse

und plädierte dafür anstatt mit Verboten uncl Strafen zu agieren' den Menschen

etwa.s anzubietcn, sie zu ermutigen. Doch nicht nur die von HenEn damals gefor-

derten Schauanlagen bicten etwas, sondcrn auch die gärtnerische Kultur kann als

ein Angebot angösehen wcrden. Die Zielsctzungen von Gartenbau und Natur-

schutziind ,tr"ng genommen verschieden (BnÜssltln & Berltxr'r 1994), aber

clennoch kann der Gartenbau einen Beitrag zum Naturschutz leisten, in dem er

versucht, seltene Pflanzenarten zu produzieren und so auch in Zukunfi existent zu

halten.
Der Gartenbau kann für clen Naturschutz in mchrtächer Hinsicht von Nutzen

sein.

I . Züchtung von leistungsstarken, wenig anfäll igen Hybriden, die für den An-

fänger leichter kultivlerbar sind und zu einer weiterführenden Beschäfti-

gung mit Orchideen führen.

2. Erfbrschung von Kulturverfahren für verschiedene einheimische Orchideen.

3. Bercitstcllung von einheimischen Orchidecnarten für den Naturschutz (Wie-

dereinhü rgerung)
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Die Kultur von Hybriden im Garten ermöglicht dic Bedürfnisbefricdigung ciner

wachsenden Anhängerschaft, genügt aber keinesfalls den Naturschutzansprüchcn,

cla es sich um selektierte Formen der Wildarten handelt. Hybridcn sollten deshalb

nicht für die Wiedcreinbürgerung Verwendung finden.

Für die Vermarktungseinrichtungen von einheimischen Orchideen gilt, daß beim

Kauf von Orchideen eine umfangreiche Beratung crforderlich ist, bei der sowohl

Hinweise zum Artenschutz (CITES) als auch Problcme der Kultur nicht fehlcn

dürfen. Der Interessent solltc trotzdem nicht cntmutigt werden, es mit ciner Kul-

tur im Garten zu versuchen. Mit dem Hinweis auf Kulturprobleme kann eincr

Entnahme aus der Natur vorgebeugt werden. Für den Handel könnte ein entspre-

chendes lnfbrmationsblatt mit den wichtigsten Informationen cntwickelt werden.

Wichtig ist, daß die Anstrengungen auf beiden Sektoren parallel betricben wer-

den.
BnuuRNN ( 199 l) sieht in extensiv bewirtschafteten Gärten eine Möglichkeit dem

Artensterben entgegenzuwirken. Je mchr Erfahrungen uns zur Verfügung stehen,

uncl ie mehr Liebhaber und Kultivateure sich mit der Kultur beschäftigeni umso

sichärer ist die Überlebenschance vom Aussterben bedrohter Arten zu sehen. Es

ist an der Zei| denbisher existenten Gedanken an dcn Gegcnsatz zwischen Gärt-

ner/Landwirt und Naturschutz aufzugeben. Alle Orchideenliebhaber sollten in

ZeiIen zunehmender Biotop- und Landschaftszerstörung daran interessiert sein,

daß das Überleben von bedrohten Pflanzenarten, unabhängig von den Methoden,

gesichert wird. Ein Beitrag dazu, neben Samenbanken und Biotopschutz, ist auch

die gärtnerische Kultur. PonNER (1992) geht in seinen Empfehlungen noch weiter

und empfiehlt, daß mit behörcll icher Genehmigung einigen Erdorchideenspeziali-

sten die Möglichkeit gegeben wird, an Pflanzen von Naturstandorten heranzu-

kommen, um somit Kulturversuche zu ermöglichen.
Das Gegenargument von REINncrt (1994), daß sich seltene Arten nicht über 100

Jahre in Kultur gehalten haben, muß zurückgewiescn werden. Es kann kein Be-

weis angetreten wetden, daß sich vor 100 Jahren noch niemand ernsthaft mit der

Kultur beschäftigt hat. Desweiteren findct auch im Gartcn die Evolution statt.

Man kann hier nicht von einem Käfig sprechen, denn der Genaustausch ist ge-

währleistet. In diesem Zusammenhang ist cs natürlich wichtig, daß sich mög-

lichst viele Gartenfreunde mit der Kultur beschäftigen, um ein Biotopverbundsy-

stem aufzubauen. Ein breites Angebot für häufig vorkommende Orchideen hat

zur Fcllge, daß die Menschen mit den Lebensbedingungen der Orchideen vertraut

gemacht werden. Dies führt zu mchr Verständnis, Akzeptanzund somit zur Festi-

gung des Schutzgedankens. Durch das tiefere Verständnis der ökologischen Zu-

sammenhänge sowie die Kenntnis der Bedürfnisse der einzelnen Pflanze im Be-

reich cler Pflanzenernährung, Bodenkunde etc. wird die Basis für eine erfolgrei-

che Kultur gelegt. Somit können auch im Garten optimale Bedingungen für die

Kultur geschaffen wcrden.

Dem häufig verwendeten Argument, daß eine Vermarktung und das damit zusam-

menhängende stcigende Interesse zur Gefährdung von Naturstandorten führt, hält

Lücrpl (1986) entgegen, daß man dementsprechend auch Publikationen unter-

binclen müssc, cla sie ebenfalls das Interesse verstärken und somit zur Gefähr-

dung von Naturstandorten beitragen könnten. Die Befürchtung, daß sich die Käufer

nach einem mißglückten Kulturversuch in der Natur bedienen könnten muß zu-

rückgewiesen werden, denn es kann auch das Gegenteil eintreten, daß der Kunde

durch den gescheiterten Versuch, die Schwierigkeit dcr Kultur erkennt und daher

lieber auf cinen neuen Kulturversuch verzichtet oder sich mit der Kultur intensi-

ver beschäftigt. Darüberhinaus muß man zur Kenntnis nehmen, daß man den fa-

natischen Kunden niemals durch Gesetze reglementicren kann. Die Forderung,

auf Orchicleen zu verzichten, solange deren massenhafle Kultur nicht gelingt,

kann nicht aufrecht gehalten werden, denn an einem Punkt muß man beginnen.

Die Produktionsbetriebe werden sich nur an die züchterische und kulturtechni-

sche Arbeit begebcn, wenn daraus letztendlich der Verkaufserfolg, zumindest der

in Aussicht gestellte Verkaufserfolg, resultieren wird. Dies bedeutet natürlich auch

Vermarktung uncl das Ansprechen einer breiten Öffentl ichkeit.

Trotz der schwierigen Kultur von Orchideen mit allen die Forschung begleiten-

den Mißerfolgen sollten die Möglichkeiten, die der Gartenbau zur Erhaltung von

gefährdeten Pflanzenarten bietet, genutzt werden. Dabei sollten pessimistische

Prognosen, clie sich aus der Erfahrung heraus begründen zu Gunsten von utopi-

schen Vorstellungen zurückgestellt werden, um möglichst viele Interessenten für

die Kultur zu begeistern und eine Durchführung bzw. einen Versuch nicht von

vorneherein durch pessimistische Aussagen zu verhindern.
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